Donnerſtag den 


10. Dezember LM 


Semberger allgemeiner Anzeiger. 


Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 


— 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 


Pränumerations-Preis 
fie Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 fr., 
mit Zustellung monatlich 15 kr. — Durch die 
k. k. Poſt mit wöchentlicher Zuſendung 25 kr., mit 


täglicher Zuſendung 30 kr. — Ein einzelnes Blatt 
\ 3 


Comptoir: Thrctergeötude, Lange 
Gaſſe 367, 2. Thor 1. Stock, in der Kanzlei des 
deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 
2—4 Uhr. Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 
werden angenommen und bei einmaliger Einrückung 
mit 2 fr., bei öfterer mit 1 tr. ver Petitzeile be⸗ 


rechnet, nebſt Entrichtung von 10 kr. Stempel le 


C. M. bühr für die ſedesmalige Einſchaltung. 


koſlet 2 fr. 


Verantwortlicher Nedakteur und Eigenthämer: Jofef Glöggl. 


—— ͤ—ͤ— er 


Tages: Chronik. 


* Aus Tetſchen, 19. November wird der „Pr. Ztg.“ geſchrieben: Vou Krank: 
heiten heimgeſucht, in Armuth verſunken, von einem unduldſamen Bruder aus dem 
elterlichen Hauſe vertrieben, hat ſich der 52jährige Tagarbetter A. P. aus Kalms⸗ 
wieſe unweit Bodenbach mit ſeinem 49jährigen Eheweibe und vier Kindern, ven wel 
chen eines arbeitsunfähig iſt, in den nahen Wald geflüchtet, und daſelbſt unterhalb 
der durch Kalmswieſe nach Maxdorf führenden Straße in einer von Fichtendickicht 
umſchloſſenen Felſenhöhle häuslich niedergelaſſen. Von der Straße abwärts iſt der 
Zugang zu der Felſenwand unwegſam und führt über Steingerölle: die Höhle ſelbſt 
iſt ein enges, finjteres Loch kaum 8 Fuß lang, 4 Fuß breit und hoch. Hier wohnt 
ſeit ungefähr einem Vierteljahr oder noch länger dieſe aus ſechs Perſonen beſtehende 
arme Familie. Augeſtellte Erkundigungen ergaben, daß die Noth dieſer armen Tro⸗ 
glodyten bereits vor einiger Zeit zur Keuntuniß Sr. Exc. des Herrn Franz Grafen 
von Thun-Hohenſtein gebracht worden ſei Gewohnt, ſich keine Gelegenheit, Gutes 
zu thun, entgehen zu laſſen, hat der edle Herr Graf auch ſofort eine vollſtändige 
warme Bekleidung der ganzen Familie angeordnet, und derſelben die Miethe für ein 
ganzes Jahr geſichert. 

— Der „Wr. Cour.“ meldet: Am 16. November hat ſich im Golf von Fiume 
ein beklagenswerthes Unglück ereignet. Ein Boot mit drei Mann Bemannung und 
ſechs Paſſagieren hatte Moschenizze verlaffen um ſich uach Fiume zu begeben. Gegen 
10 Uhr Nachts ſchlug ein heftiger Windſroß die Barke um. Die Unglücklichen hatten 
gegen Wind, Wellen und erſtarrende Kräfte für ihr Leben zu kämpfen, jeder ſuchte 
irgend einen Gegenſtand zu erhaſchen, um ſich an demſelben über den Wellen zu er- 
halten. Zwei Stunden blieben fie in dieſer ſchrecklichen Lage, bis endlich ihr Jam⸗ 
mergeſchrei von einem Chiogiottiſchen Bragozzo gehört wurde, welches in der Nähe 
vorüberſegelte und mit eigener Gefahr die Schiffbrüchigen aufnahm. — Doch waren 
mittlerwelle drei Perſonen die Opfer des Meeres geworden. Eine unglückliche Mutter 
welche unter Deck geſtiegen war, um ihr acht Monate altes Töchterlein zu retten 
— wußte deſſen Schickſal theilen — ſie wurde als Leiche mit vielen Wunden am 
Kopfe hervorgezogen. Auch eine zweite Frau brachte man als Leiche an Bord. 

— Trieſt, 13. November 1857. Als ich in meinem letzten Briefe Ihr Mitleid, 
Ihr Lächeln anrief, ob der Nachricht, daß hier, mit unſeren Mitteln die „Hugenot⸗ 
ten“ gegeben werden ſollten, habe ich mir wenig, ſehr wenig verſprochen. Ich kenne 
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meine Pappenheimer. Die Profeſſori unſeres Teatro grande — mit dieſem prahleri⸗ 
ſchen Namen ſchmückt man die Mitglieder des Orcheſters — verſtehen es, ihre Opfer 
zu ſuchen. Zum 100jährigen Geburtsfeſte Mozarts waren „Don Juan“, im vori⸗ 
gen Jahre „Norma“, vorgeſtern „Die Hugenotten“ ein ſolches Opfer. Man wollte 
dem Publikum wahrſcheiulich eine Parodie von Meyerbeer'ſcher Muſik geben, aber 
ſelbſt das bot die Darſtellung nicht; unſerem Orcheſter iſt das Meiſterſtück gelungen, 
aus dieſem herrlichen Werke eine Fratze zu machen. Ich faſſe das Ganze in wenige 
Worte, wenn ich ſage, daß die Hugenotten Scene für Scene, Akt für Akt ausgeziſcht 
wurden. Um in einem ſchwachen Bilde Ihnen einen Begriff von der Aufführung zu 
geben, hebe ich aus dem Ganzen folgende Momente heraus. Es wird, es muß in 
weiteren Kreiſen von Intereſſe ſein, zu erfahren, wie man hier mit Muſik ſolchen 
Ranges umgeht. Ohne die Jutroduction begann die Vorſtellung, die letzten Takte 
ſpielte das Orcheſter und der Vorhang ging in die Höhe. Schon in den erſten Reci— 
tativen merkte man die Unſicherheit der Chöre und zweiten Parthien, das ſchöne, ein— 
ſach gehaltene Schlachtlied Marcels ging verloren, das Pagenlied wurde verlacht, der 
Akt ſchloß mit Ziſchen und Lachen. Im zweiten wurde die Romanze der Margarethe 
und die Hälfte des Damenchors weggelaſſen. Nevers, St. Pris, Raoul wurden vom 
Orcheſter hier ebenſo irre geführt wie die Hugenottiſchen Soldaten im dritten Akt, 
welche ganz unrichtig jangen, eben jo ſchlecht ackompagnirt wurden, daß der Chorführer 
ganz verlegen zurücktrat. 

Alle Schönheiten des dritten Aufzuges bis auf das Septett gingen verloren, 
in der Weiſe gings fort bis zum Schluße der Schwerterweihe, der einzigen Stelle, 
die etwa anzuhören war und Beifall hervorrief. Im darauffolgenden Duett Raoul 
mit Valentine wetteiſerten Sänger und Orcheſter im Falſchſpielen und Singen, dabei 
wurde ſo geſchrien, daß im fünften Akte keines der Hauptperſonen mehr bei Stimme 
war, das Terzett völlig unhörbar blieb; die Frauenchöre fangen ihr ſchönes Lied im 
Takte eines Verdi'ſchen Traviata-Walzers. 

Daß ein Theater, welches mit mehr als 40,000 fl. CM. ſubveutionirt iſt, das 
einen Kapellmeiſter in der Perſon des gut honorirten Herrn L. Ricci, ja auch als 
Komponiſt bekannt, beſitzt, deſſen Orcheſterdirektor der oft gerühmte Valenti Scara— 
melli ift, unſere praesidenza teatrale derlei Aufführungen duldet, daß man ſich 
nicht entblödet für ſolches Zeug, das Entree von I fl. zu verlangen, iſt am Ende doch 
zu ſtark. Und bei alldem wirds nicht beſſer, ſo lange man es mit dieſem Orcheſter 
zu thun hat. Ich will nur noch einige Worte beifügen. In meinem letzten Brief habe 
ich meine Meinung über Hrn. Ferri geäußert, ermeſſen fie aus nachſtehenden Zeilen, 
wie alle Soloſänger gefpieit und geſungen haben muͤſſen, wenn Herr Ferri der beſte 
unter Allen war; Signor Pancani hat mit einer Seelenruhe in der ernſthafleſten 
Scene gelacht, als ob er allein im Theater wäre, und der Marcel des Herrn La— 
terza war, abgeſehen davon, daß ihm zur Darſtellung dieſer Parthie nichts weniger 
als alle Mittel fehlten, eine vollſtändige Karikatur. Frau Strozzi-Goldberg 
war in der That zu bedauern; ſie war durch das Ziſchen des Publikums und durch 
die Disharmonien des Orcheſters ſo unſicher gemacht, daß ſelbſt ihre Mühe verloren 
wäre, wenn ſie Mittel zur „Valentine“ beſäße. 


Vermiſchtes. 


— In der Nähe von Innsbruck, in einem Dorfe des Mittelgebirges, iſt jüngſt 
ein junger Scharfſchütze geſtorben, der auch am Sterbebett ſeinen guten Humor nicht 
einbüßte. Obwohl über fein nahes Ende nichts weniger als im Unklaren, ließ er ſich 
kurz vorher noch die Auſtrengung eines „Juchatzers“ koſten, um ſeiner Umgebung 
den friſchen Muth zu beweiſen, womit er in die andere Welt ſtieg. 

* (Leierkäſten in England.) Die Einwohner des vornehmen Stadttheiles 
„Belgravia“ gehen mit einer Petition an das Parlament um, in welcher ſie um die 
Abſtellung einer Marter bitten, der fie faſt anhaltend unterworfen zu ſein ſich bekla— 
gen. Sie meinen die italieniſchen Leierkaſtenmänner in den Straßen. Ihre Zahl ſoll 


einige Tauſende betragen und vor ihnen gibt es in der That keine Flucht in der 
ganzen Stadt. Die Gunſt der Köchinen bringt ihnen Summen ein, welche für Leute 
ihres Standes und in Italien kleine Vermögen find. Aber die Steuer an Ohren⸗ 
zwang, welche ſie den Herrſchaften dazu auflegen, iſt wirklich kaum erträglich. 

— Die italieniſche Oper in Paris zählt ein weibliches Mitglied, welches ſchon 
einmal des Gattenmordes beſchuldigt war. Als der Direktor ſie engagirte, ſoll er 
geſagt haben: „Das macht gar nichts, wenn ſie nur keine Oper umbringt.“ 

* (Sympathiemittel helfen nicht immer.) Man hat in New⸗Nork, London u.ſ.w. 
die Bemerkung gemacht, daß die fallende Sucht — der Banken und Handlungshän— 
ſer durch ſchwarzſeidene Halstücher keineswegs geheilt wird. 

— (Schönheiten der holländiſchen Sprache.) In einer holländiſchen Bibel ſind die 
Worte: „Und die Jünger folgten ihm ſelbſt nach“ mit „On des Jonges klapaſterten 
aber em“ und „ſie ſalbten ihm ſein Haupt“ mit „On ſe beſchmeerten em den Döſ— 
ſel““ überſetzt. 


Lemberger Cours vom 9. Dezember 1857. 


Holländer Duraten . . . 4— 52 4— 55 Preuß. Courant-Thlr. dtto. 1— 34½ 1— 35 ½ 
Kaiſerliche dtto. . 4 55 [4— 58 Galiz. Pfandbr. o. Coup. „ 78— 42 79 — 15 
Nuſſ. halber Imperial. . 8— 35 |8— 39 | v» Grundentfl,.-ObL dtto. 77— 48 78 — 18 
dito, Silberrubel 1 Stück. 1— 38 ¼ö 1 — 39½ [ Nationalanleihe . dtto. 82— 20 83— — 


Meinen Schnell: Schönſchreib⸗ Unterricht mit freier Hand 
ohne Unterlinien in 6 Stunden oder 12 Lectionen (welche auch in vier, 
drei und zwei Tagen genommen werden können) ertheile ich fortwährend 
mit rechter oder linker Hand nach dem anerkannten Maas'ſchen Pantogra— 
fen⸗Syſtem im Gegenſatze zur nordamerikaniſchen und jeder bisher gelehr— 
ten Schreibmethode ohne Rückſtcht auf Geſchlecht und Alter, fehlerhafte 
Haltung oder körperlichen Gebrechen unter Garantie, Jedem die ſchönſte Kur— 
rent⸗ oder Lateinſchrift in deutſcher und polniſcher Sprache eigen zu machen. 
— Die Methode auf das Pantografen-Syſtem baſirt, und ohne zu irgend 
einer kalligraphiſchen Charlatanerie zu greifen, bezweckt: Freiheit des Zu— 
ges, Reinheit des Striches, Leichtigkeit, Regelmaͤßigkeit, Verbindungsfähig⸗ 
keit und gefällige Natürlichkeit im Allgemeinen, und läßt für den Stre— 
benden jeden Grad der Vollendung zu. 

Reſultate meines erfolgreichen Unterrichts, welche unter Glas und 
Rahmen in den Straßen der inneren Stadt ausgeſtellt, ſind die ſprechend— 
ſten Beweiſe meiner Leiſtungen. 

Auch übernimmt der Gefertigte öffentliche Erziehungsanſtalten und In— 
ftirute, gegen annehmbare Bedingungen unter Garantie. 

Das Honorar iſt gering und der Unterricht wird ſeparat und gemein— 
ſchaftlich ertheilt. 

Zu ſprechen von 8— 1 Uhr Vormittags, 3-6 Nachmittags und von 7—9 Uhr 
Abends. 


Heinrich Kiefhaber, 
indi- $ Tachygraf. 


Schreibfalons für Herren und Damen ertra: Halitſcher Vorſtadt, 
im Kellermann'ſchen Hauſe Nr. 456, erſten Stock. 


Anzeiger der Tage, an welchen dentſche Theatervorſtellungen ſtattfinden 
Monat Dezember: 12., 14., 15., 17, 19., 20., 22. (Concert), 
, , 3. 
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Abonnement 1 FE ge Suspeudu. x 
7 Kaiſ. königl. privilegirtes Ye 
Graf. Skarbek'ſches : Theater in Lemberg. % 


Donuerſtag den 10. Dezember 1857, unter der Leitung des Direktors J. Glöͤggl, 


zum Vortheile des Opernſüngers EDUARD BARA CH: 


8 
Se: R € 8 
8 \ 80 55 De 7 9 7 
Der Troubadour. 
f Faso 150 
(JE Crovalore.) K 
Neue Oper in vier Abtheilungen, nach dem . des S. Cam- 17 
merano von Heinrich Proch. Muſik von Verdi. 5 
Erſte Abtheilung: g Dritte Abtheilung. x x 
Der Zweikampf. Der Sohn der Bigennerin. 
Zweite Abthellung: Vierte Abttzeilung: 
Die Bigennerim. Das Hochgericht. 
y Berfonrem 4 
Graf von Luna > ! 8 Hr. Proßuitz. 
Leonore. 5 3 Fr. Schreiber⸗Kirchberger. 
Manrico . ; 4 ‚, Eduard Barach. 
Ferrando, Woffenträger und Vertrauter des Grafen Hr. Kunz. 
Azucena, eine Zigeunerin ’ Frl. Sicora. 
Ruiz, Manrico's Freund und Kampfgeuoſſe b Hr. Engliſch. 
Inez, | 5 5 .. une 
. dilla, 9 ee N Fr. Ulmaun. 
Blanka, Leonoren's Begleiterinen N Fr. Pfink. 
Dolores, ; Fr. Wartha. 
Ein Diener 3 ; e Hr. Pfink. 
Ein alter Zigeuner ! - Hr. Barth. 
Ein Bote : F Hr. Nerepka. 


Diener des Grafen. — Sieger. — Nonnen. — Gefährtinen Leonoreus. — 
Zigeuner, Zigeunerinen und ihre Kinder. 

Die Handlung fällt in den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts und 
ſpielt theils in Biskaja, theils in Arragonien. 


Die ergebenſte Einladung macht Zeduard Barach. 


6 


Das gedruckte Programm zu dieſer Oper dentſch oder poinifch iſt für 
6 kr. C. M. an der Kaſſa zu erhalten. 


5 


Preiſe der Plätze in Conv Münze: 
15 Loge im Parterre oder ine erſten Slate 1 fl.; — eine Loge im zweiten Stocke 
3 fl.; — eine Loge im dritten Stocke 2 fl. — Gin Sperrſitz im Balkon des eriten 
Stockes 1 fl. — kr.; ein Sperrſitz im Parterre 1 fl. — fe; ein Sperrſitz im zweiß 
ten Stock 40 kr.,; — ein Sverrſitz im dritten Stocke 30 kr. — Ein Billet in das 
Parterre 24 kr.; in den dritten Stock 18 kr.; in die Gallerie 12 kr 


Anfang um 7; Ende vor 10 82 


Nurkäruckerei von . Wialers I In — 


rer 


on 


x 


